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Natur

Neue Anwendung des resiertirenden Prisma’s.
Von Adam War-den, Dr. M.

Eilet-zu Figur Zi. auf der mit dieser Nun-mer avsaegebenen Tafel-)

Ich bringe hiermit eine bisher noch nicht zur Anwen-

dung gekommene Methode zur Kenntniß des Publikums,
um dunkle Röhren, welche nach Höhlungendes menschlichen

Körpers streichen, mittelst des von Prismen zurückgestrahlten
Lichts zu erhellen und zu untersuchen.

In Betreff des dazu dienenden Instrumentes machte
ich vergangene Woche der Königl. Schottischen Gesellschaft
der Künste eine Mittheilungz allein ich wünsche meine Cr-

findung so bald, als möglich,auch dem arztlichenPublieum
bekannt zu machen, da dieselbe, meiner Ansicht nach, bei der

Behandlung vieler Krankheiten, welche einen verborgenen
Sitz haben, von großem Nutzen seyn kann, was denn auch
bereits in Edinburg durch die Erfahrung hinlänglichfestge-
stellt ist.

Jch habe, gleich vielen meiner Collegem gar häufig die

Unvollständigkeitder Mittel gefühlt, die dem Arzte zu Ge-
bote stehen, wenn es sich darum handelt, die Beschaffenheit
von Leiden zu untersuchen, welche einen verborgenen Sitz
der fraglichen Art haben, wie sie in der Praxis sp häung
vorkommen. Vorzüglich wurde ich durch einen Fall, den

ich im letztverwichenen November zu behandeln hatte, auf
diese Unvollkemrnenheit hingewiesen, und ich besirebte mich

daher- Mitlbe nach Möglichkeitabzuhelfen Ich hatte
eine chroniicht Krankheit des Ohres vor mir, welche von ei-

tlem Allsflussfi fvwie von bedeutender Schwerhörigkeit,de-

gleitet wak Und bereits seit drei Jahren bestand. Meine

UbsichtWak szkst INme gerichtet, ein nur auf dieses Or-
Ilan berechneles Instrument sU ersindenz allein ich fand bald,
daß das Pkinkip- auf Welches ich versiel, einer weit größeren
Ausdehnungfähig st UUV sich zUk Untersuchung von Krank-
heiten eigne, die einen noch«viel tieferen und verborgeneren
Sitz haben, und die Man blsletzt noch nie am lebenden Körper
dUkchunmittelbare BeschAUUUShatte ·thersuchenkönnen.

Das zu diesem ZweckeVon Wir Angewandte Mittel
bestand in der Beleuchtung bUkch die Sirahlen vollständig
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hunde.

zurückwerfendePrisrnen von Flinstglas, und um den Lesern
einen deutlichen Begriff davon zu geben, habe ich dasselbe
durch Abbildungen erläutert.

Die Enge und Krümme des äußernGehörganges,so-
wie die Haare, mit welchen er gewöhnlichbewachsen ist,
treten bekanntlich der genauen Besichtigung seines tieferen
Verlaufes als natürliche Hindernisse entgegen. Mit Hülfe
des speculnm lassen sich, bei der beweglichen Beschaffenheit
der knorpeligen Portion der Röhre, diese Schwierigkeiten in-

deß leicht besiegen. Allein der übrige Theil des Canalz
wird auf diele Weise nicht hinreichend beleuchtet, daher hek

Arzt die wahre Beschaffenheitder Membran der Trommel-
höhle nicht mit genügenderSicherheit erkennen kann, um

sich von der Beschaffenheit oder Heilbarkeit der Krankheit zu

überzeugen.oder auch nur zu bestimmen, ob Cinsprihungen
ohne Gefahr vorgenommen werden können.

Ehe ich die zur Erfüllung dieses Zweckes als vollkom-
men ausreichend befundene Beleuclktungsmethodebeschreibe-
will ich bemerken, daß- Meiner Erfahrung zufolge, chronisthe
Krankheiten des öUßikMOhres in größeremoder geringerer
Grade mit unnatürliche-rBerengerung des Geh-Agapng we-

gen kranthafter Vs’kdicklmgstillst Wandungen, complieirt

sind- Und da diss« Umstand VHU Eindringen der Töne ein

physisches HindernisseM VEIIeWeglegt, so müssen alle auf
Wiederherstellung MS thots abzielenden Mittel, welche
nicht auf Zurückfüdkungdes Gehörgangeszu seiner norma-

len Belchaffetlksik bskfchmk sind, verhältnismäßigunwirksam
bleiben. Das hist mipsphitne Instrument hat daher die

Einrichtung erhalten, daß es nicht nur den Verschiedenen
Cntrvieielungssiuien des Gehörorgans,nach Jugend oder

Alter, angepaßtWUDM kann, sondern auch eine Anzahl
stufenweise sttikkkk lvekdenderAusweiter bietet, welche zUk

Beseitigung der STUUUV dienen sollen, und deren Beschaf-
fenheit sich Auf dassilbe Ptivcip gründet, welches Man bei

dek Behandlung von dergleichen Krankheiten an andern Kör-

per-theilenanwendet.

Das auf unserer Tafel Figur Zi. ebgebildete Instru-
ment besteht Aus eitlem geraden Schaff, CI a- Welcher 5 Zoll
lang ist UND sich in einen Ring, i« VVU Z Zoll Durchs
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messer im Lichten endigt, welcher Ring an seiner innern

Seite mit Mutterschraubengängenversehen ist. In diese

Mutterschtaube lassen sich vier gerade Röhrchenvon et, Z,
2 und l Linie Durchmesser im Lichten, sowie auch ein trieb-

terförmigesNöhrchen,ri, einschrauben, welches zur vorläufi-
gen Untersuchung, sowie zur Beseitigung alles angehäusten
Ohrenschmalzes, welches das Eindringen des Lichts verhin-
dern würde, endlich zur Einführung von Instrumenten und

anderen örtlichen Mitteln dient. Von der Mitte des gera-

den Griffes erhebt sich ein Bogen, e, der sich mittelst eines

Zapfengelenkes, f, gegen die andere Seite des Griffs hin
wenden läßt. Dieser Bogen oder krumme Arm bildet das

Stativ für das aufrechtstehende stintgläsernePrisma, F,
welches sich mit der Oeffnung des angeschraubten Röhrchens
in gleicher Höhe befindet. Das Prisma steckt in einer me-

tallenen Büchse und läßt sich durch Berührung mit dem

Finger um seine Achse drehen, oder mittelst einer kleinen

Druckschraube, Je, in jeder beliebigen Lage feststellen. Auf
diese Weise ist das Instrument zum Gebrauche fertig· Das

Röhrchen wird in das zu untersllchende Ohr eingeführt,nach-

dem man den Patienten in eine günstige Stellung zum

Lichte hat niedersitzen lassen. Der Chirurg begiebt sich zur

Seite des Patienten in eine bequeme Stellung, dreht die

eine Flächedes Prisma gegen das Licht und dasselbe dann

so weit um seine Achse, bis das Spectrum in den Grund

des Röhrchensund aus die zu untersuchende Oberflächefällt.
Wenn man sich durch einige Uebung mit den Beziehungen
des Spectrums und des Organs vertraut gemacht hat, so
macht die gehörigeStellung des Instrumentes sehr wenig
Schwierigkeit, und sobald man sie zu Wege gebracht hat,

ist auch der Gegenstand vollständig beleuchtet, und zwar um

so greller, je mehr Licht auf das Prisma einfällt.
Die Theorie dieses Instrumentes beruht auf der Re-

flisrion der sämmtlichen Strahlen. Das Licht wird

von der einen Seitenflächedes Prisnla ausgesungen, von der

zweiten zurückgestrahltund aus der dritten gegen das Ob-

jett geworfen, wie durch die punctirten Linien, exkl-, ange-
deutet ist, so daß man durch das Prisma hindurchsehen
kanns Die Beleuchtung ist nicht unnatürlich oder blendend;
dnhet der Gegenstand in seiner wirklichen Färbung erscheint
und man die wahre Form der Krankheit erkennt. Die Vor-

züge Vspser einfachen Beleuchtung werden von praktischen
Aekzten Vollkeminen gewürdigtwerden, und nach Vielsilchen

Versuchen bin ich überzeugt,daß sich durch Conrentrirung des

Lichts Mikkelst Llnsen oder Hohlspiegeln, statt durch VnZ

Prisma- das hiet in Rede stehende Instrument in keiner

Weise vetvelltemmnenlasse, obwohl jene sich in manchen

Fällen, tVO stch We vorzüglichstarke Beleuchtung nöthig

macht- nebenbei als nützlichbewähren dürften.
Wenn Man kknnkhnskeTheile durch das Prisma be-

leuchtet, so etspart man sich nlle die Weitläuftigkeitem die

vom Gebrauche eines reflertirenden Spiegels, dessen Krüm-

mung dem Abstande des zu betrachtenden Gegenstandes vom

Spiegel jedesmal genau clngepnßt werden muß, weil dek

Gegenstand sonst undeutiich unV"Vtkserrt sich darstellen wür-

de, unzertrennlich sind. Auch unterliegt das von mir er-
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fundene Verfahren nicht den mehrfachen Einwürsen, welche

mehrere zu demselbenZwecke in Vorschlag gebrachte Bottich-

tungen treffen, ivelche von ausgezeichneten Chirurgen empfoh-
len worden sind. Wegen der bequemen Richtung des Lichts bei

der Beleuchtung durch das Prisma, kann dasselbe nicht durch
den Schatten des Beobachters abgeschnitten werden, wie dieß
bei jedem gerade hinter ihm einfallenden direrten Lichte dek

Fall seyn würde, welcher Nachtheil sogar dann stattfindet-
wenn Sonnenlicht angewandt wird; und wenn eine Lampe
oder Linse zwischen das Auge ulld den zu betrachtenden

Gegenstand gebracht Wird, so verändert nicht nur die blen-

dende Beleuchtung das characteristische Ansehen desselben-
sondern ein solcher Apparat muß auch, wenn er zur Leitung

irgend einer chirurgischen Operation dienen soll, gerade in

eine solche Lage gebracht Weben- daß er bei der Beseitigung
eines fremden Körpers oder andern Manipulationen sehr im

Wege ist. Durch dieses, seiner Construction nach, der tiefen

Lage erkrankter Theile in Höhlungensehr angemessene Jn-
strument wird man den Vortheil erreichen, weit ungenirtet
operiren zu können.

Auch bei Krankheitsfällenam uterus der Frauen ist
es für die Patientinnen gewiß ein moralischer Bortheil, daß
man die Theile genau untersuchen kann, ohne daß jene wis-

sen, daß letztere beleuchtet sind, so daß die Schamhaftigkeit
weniger beleidigt wird.

Ferner habe ich mich durch verschiedenartige Versuche
überzeugt,daß man mittelst eines, in das Knie eines gebo-
genen Röhrchens eingesetzten und durch ein zweites, in der

bereits angegebenen Weise beleuchteten, Vollständigreflertiren-
den Prisma’s Gegenstände genau sehen kann, die wegen ih-
rer Lage durchaus nicht in gerader Richtung betrachtet wer-

den können; z. B., die Oeffnung der EustachischenRöhre-,
der giottis, in der Kehle steckengebliebenefremde Körperic.

Beispiele-weisekann ich anführen, daß ich mittelst einer

einfachen Verrichtung, welche Aus zwei Röhren bestand,
von denen jede l Fuß lang Und I Zoll im Lichten start
und in die an ihrer rechcwinkeligen Vereinigunggstelleein

rechtwinkeliges Prisma eingesetzt Wur- im Stande war, die

genauesten rolorirten Abbildungen zur Anatomie erkrankter

Augen«anzufertigen- indtm ich Vukch die beschriebene Bottich-

tung das Bild des am andern Ende des Instrumentes be-

findlichen Gegenstandes sO deutlich und scharf erhielt, als ob

er frei an der Sonne gelegen hätte-.
Ich hoffte diesemArtikel die Abbildung eines Instru-

mentes beifügenzu konntni Welches ich gegenwärtig,behusz
der Untersuchung der Kehigegend,anfertigen lasse, welches

indeß, trotz utehktnnugek Abänderungen,seinem Zwecke noch

nicht vollständig entspricht, weßhalb ich diese Mittheilung
noch verschiebe— Uebrigens läßt sich eine trankhest Vean-

derte Oberflächegenau betrachten, wenn sie am Ende einet

12 Zoll langen und »EsZoll Weiten geraden Röhre liegt, und

iEh hege die zUVtksichtlicheHoffnung, daß sich innekhcilb die-

ser Entfernung mittelst dieses Verfahrens eine zuverlässigere
Bthnndlung tiefliegenderStricturen Und Kknnkheiten Des

Mastdarms, sowie der sznokganh werde erreichen lassen-
Daß diese lebtere Erwartung nicht aus der Luft gegriffen



5 sor. xxxr e. s

ist, läßt sich aus dem Umstande abnehmen, daß die gerade
Röhre des Hetrrteloup’fchen lTkkkeinzertrümmererseinen

Durchmesservon H Zoll besitzt. (Lone10n Medical Ga-

zette, May 1844.)

Ueber die in den älteren Gebirgsarten vorhande-
nen Subsistenzmittel für lebende Geschöpfe

hielt Professor Daubeny am Zi. Mai d. J. eine Vorle-

sung vor der Royal Institution, .in der er zuvörderstbe-

merkte, es mochte, da gerade an jenem Tage eine Mond-

finsterniß stattfinde, nicht unpassend seyn, über die vermuth-
liche Structur und Beschaffenheit jenes Trabanten mit Be-

ziehung auf den Gegenstand seines Vortrags Einiges zu er-

wähnen. Wenn man annimmt, ein Mensch beträte die

Oberflächedes Mondes und finde dieselbe in demjenigen Zu-
stande, welchen die Astronomen jenem Himmelstorper zu-

schreiben, nämlich ohne Wasser und Atmosphäre,voller trieb-

terförmiger Berge oder Krater von Vulkanen, aus denen

Rauch, Wasserdampf und schädlicheGase emporsteigen: wür-
de er da nicht eher annehmen, daß der Mond jenen ver-

derblichen Agentirn ganz anheimgefallen sey, als daß er für
den Aufenthalt lebender Wesen vorbereitet werde? Dennoch
sprechen die Ergebnisse der Geologie dafür, daß die Erde

sich einst in demselben Zustande befunden habe, in dem sich
der Mond gegenwärtigbefindet, und nach den Erscheinungen-
welche dieselbe gegenwärtigdarbietet, dürfen wir schließen,

daß auf ihr einst ein Zustand der Dinge geherrscht habe,

mit welchem zwar kein Leben irgend einer Art verträglich

war, der indeß die Erde zur Aufnahme von lebenden We-

sen vorb—-reitete und dieselbe für solche Wesen, die, wie der

Mensch, mit Gefühl für das Erhabene und Schöne begabt
sind, zu einem angenehmeren Aufenthalte zu machen, be-

kechnrt war.

Der Professor machte nun auf die Vorkehrungen auf-
merksam, welche in jenem vorbereitenden Stadium unserer
Erde zum Besten der künftigenlebenden Bewohner getroffen
worden seyen. Jene Jngredienzien der Erdrinde, welche

in’sbefoneerezum Nutz und Frommen der lebenden Wesen
bestimmt zu seyn scheinen, lassen sich in solche einiheilen,
Welche speriell zum Besten des Menschen, und in solche, wel-

che zum Besten der Pflanzen und Thiere im Allgemeinen
dienen sollten. Die erstere, meist mehr oder weniger giftige·
Classekommt in Adern vor , die mehrentheils in den ältern

Gebirgsarten vorhanden und gleichsam vor dem Auftreten
lebender Wesen dahin versteckt worden sind, z. B., Kupfer,
Zinn, Blei- Quecksilber und andere Metalle; die letztere
Classedagerien ist mehr allgemein durch die gan;e Erdrinde

Verbreitet, obwohl Meist in kleinern Quantitäten beisansmem

Dahin gehörendie sixen Alkalien, welche in allem selbst-seith-
akkigen und andern Gestein vnlkanisrben Ursprunas eristiren
Und sich durch die Einwirkung von Luft und Wasser nach
Und nach, sowie es das Bedüsfnißder lebenden Wesen er-

heischt,aus denselben herauslosem während sie, wenn sie
In einem auflöslichernZustande- .z- B» in erdigen Stoffen,
vorhanden gewesen wären- längst

m die See gtspülk worden

wären«bevor sie den organischenWesen hätten zu Gute

kommen können. Ein anderer wesentlicher Besiandtheil in

der Structur der Thiere ist die thspborsäure, welche sich,
wegen der Leichtigkeit, mit der sie ihre Eigenschaftenverän-
dert, wegen des Eharacters ihrer Krhstallisation und (bei
der phosphorsauren Knochenerde) Wegen der Verbindung des

Doppelsalzes -.bibasischen Salzes) mit dem Ttipelsalze(triba-
fischen Satze) zu gleichen Theilen, Weßhalbdiese gegenseitig
ihrer Tendenz zum Krystallisiren entgegenarbeiten und sich
der zarten Tertur der thierischen Faser leichter anfchmiegen
können, ganz vorzüglichzu einem Bestandtheilelebender Or-

ganismen eignet. Nun fragt es sich aber, woher Thiere
und Pflanzen dieses nothwendigeJngrediens erlangen? Pro-
fessor Daubeny und andere Forscher haben fein zertheilte
Spuren davon in vielen secundärenGebirgsarten entdeckt;
da diese aber von ältern Gebirgsarten herrühren, so har
man anzunehmen, daß es auch in diesen vorhanden seyn
müsse. Nun ist uns wenigstens ein Fall bekannt, in wel-

chem diese Substanz in beträchtlicher Menge in einer Ge-

birgsart vorkommt, welche, soviel wir bisjetzt beurtheilen
können, vor der Existenz des Thierlebens da war. Dieß

ist der Schiefer von Estremadura in Spanien «), wo man

bei’m Dorfe Logrosan dieß Material in Menge findet.
Professor Daubeny hat den Ort vor einem Jahre besucht
und gefunden, daß der phosphorsaure Kalk dort eine, meist
10 Fuß mächtigeSchicht bildet, die sich etwa zwei englische
Vieilen weit längs der Oberfläche hinzieht und auch einen

bedeutenden Procenrgehalt von flußsaurem Kalk enthält,
welcher, den Untersuchungen des Verfassers zufolge, sich in

fast allen frischen und fossilen Knochen findet, so daß die

Natur diese Substanz als eines der zu den Knochenfteleten
der Thiere nothwendigen Materialien aufgespeichert zu ha-

ben scheint. Uebrigens scheinen auch Vork«hrun«engetroffen
worden zu seyn, daß es den lebenden Geschöpfenebensowenig
an den ihnen nöthigenflüchtigenJngredienzien fehle. Aus
der Anziehungskraft, welche alle rorösen nnd staubförmigen
Körper gegen die Gase ausüben, erklärt sich die Art und

Weise, wie die letztern mit den secernirenden Oberflächen
der Pflanzen in Berührung gebracht werden; allein man

darf nicht vergessen- daß Von den vier Grundstoffen, aus

denen die Körpertheslebestehen- die sich durch Hitze vers-tüch-
tigen lassen, der Sauerstvff allein direct absorbirt werden

kann. Von den drei nndektn muß der Wasserstosf in Form
Von Wasser, der Stickstoff in der von Ammonium und

der Kohlenstoff in dek Von Kohlensäuredargeboten werden.

Nun scheint es die Bestimmungder ancane gewesen zu

seyn, die zwei lebitkn Stoffe in genügenderQuantität zur

Speisung der lebendiTWelMzU liefern; denn sowohl Am-

moninm, als Kohlxniaukhwerden aus den Kratern in Un-

gebeuren Quantitaten ausgeliieben, in welcher Beziehung
Professak Dauber auf di«n Vest und andere feuersti-

knpk Berge-, sowie deren Umgebungen,hinwies. Die Er-

zeugung dts AmMVUiUMii im Jnnern der Erde läßt lich-
seiner Ansicht UND nach der von ihm schon VVV längerer
Zeit angenommenen Theorie der Vulkane erklären- welche
-— o

s) Phofphhklt kommt in Möhren er. selbst im Granit vor·

D. Uebers.
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sich auf die große Entdeckung Sir H. D avy’s gründet,
daß die Erden und Alkalien metallische Basen besitzen. Wenn

man zugesteht, daß die Substanzen, die wir in Gestalt
von Laden und andern ausgeworfenen Massen aus den Vul-

kanen kommen sehen, sich im Innern der Erde ganz, oder

theilweise im unorydirten Zustande befinden, und daß erst

Seewasser und dann Luft durch Spalten und Klüfte allmä-

lig zu ihnen hinabdringen, fo lassen sich alle nachfolgenden

Erscheinungen ohne Schwierigkeit erklären, nämlich die au-

ßerordentlicheHitze, das Eiitweichen von Salzsanre, die reich-

liche Adlagerung von Schwefel, die gewaltige Menge von

Kohlensäure, die aus dem Jnnern der Erde hervorkommt,
und endlich die Satze, welche Blinmoninmenthalten· Denn

wenn sich durch die Zersetzung des Wassers. in Folge seines

Zusammentreffens mit den alkalischen Metallen, Waffeistoff
entband und dieser unter starkem Drucke mit Sticksioff in

Berührung trat, so mußte sich, allem Anfcheine nach- Am-

monium bilden. So sind denn jene zerstörendenKräfte,
welche auf den ersten Blick allem Leben feindlich entgegen-

treten, gerade das Mittel, um diejenigen Materialien zu

erzeugen, aus denen alle organischen Wesen gebildet sind.
Allein obwohl auf diese Weise für das Vorhandenseyn die-

ser Materialien gesorgt ist, so folgt daraus noch nicht, daß

der Mensch sich nicht zu bestreben brauche, noch größere
Quantitäten davon beizuichaffem als die Natur deren fertig

geliefert hat. Im Gegentheile besteht seine Aufgabe darin,
mit diesen Hülfe-quellenhauszuhalten nnd sie auf die best-
möglicheWeise zu verwenden. Jiidem sich Professor Da u-

beny auf die neueste Schrift Liedig’s bezog, sprach er

sich dahin aus, dieser berühmteCheinikser könne unmöglich
die Absicht gehabt haben, der Erhaltung der flüchtigenJn-

gredienzen der Dünger- und Composthaufen entgegenzutreten,

während er die Wichtigkeit der festenBestandtheile vorzugs-

Wtise hervorgehoben habe. Allerdings geht Nichts verloren;

denn die Ercremente, welche in das Meer geführtwerden,«
vermehren die Ueppigieit der dortigen Vegetation, welche ei-

Mk großen Menge von Seethieren Nahrung liefert, von de-

MU sich wieder Wisservögelnähren, die die Düngstoffe,
Welche vorher auf den Meeresgrund gefchivem:nt worden

warm- wieder auf’s Trockne bringen, wo sie sich, z. B«

auf den Inseln des stillen Oceans, als Guano anhiiufeni
Und s0 holt sich England aus den fernsten Theilen der Erde

die Düngstosfezurück, welche es, wegen der fehlerhaften
Einrichtungen in seinen großenStädte-n, fortwährend an das

VTM VNUM Dieß ist jedoch ein sehr ireitlauftiges Ver-

fahktw »Unddas wahre Geheimnis jeder rationellen Land-

wikthschafk dtsckrht darin, die uns zu Gebote stehenden Mit-
tel auf dem kürzestmöglirhenWege so zur ilnwendung zu

bringen, Daß Wir für unsern Aufwand an Mühe und Ko-

sten genügendbelohnt werden

Misreiiew
Ueber die Gattung saccopiiytc ivirrde am 4. Juni

der Linnean sOCIOkstSU London eine Abhandliinn von Herrn
Griffith, aus Indien- verlesen. Die Beschreibung war nach
einein getrocknetcn Eremplare abgefaßt, welches der Verfasser von

Herkn Harvey erhalten hatte. Die Pflanze hat nicht einen fun-

giformen Character und hat Uebrrmaaßvon rothfarbender Sub-

stanz. Endlicher hatte fkllhrr diese Gattung beschrieben; der

Verfasser hat die, von Elldlicher beschriebene-, über die pollen-

tragenden Massen wrggebendcMeinbran nicht gesehen; dir Anthere.
kam derjenigen der Ranlesia naht-r, als der der Balaiiopiiora,
war aber der von Ritizopiiora noch mehr ähnlich. Die Structur
des Ovariums zeigt mehre Anomalien. Jm Ganzen sind die Ver-
wandtschaften dieser Gattung sehr zweifelt-ask Lindkky hatte sie
zu den Cytiireae, Endlichcr zll den Cynoinorinccne Und zu den

Balatlupiiorene gerechnet; aber sie unterschied sich sehr von ihnen-
und ihre Schinarotzernatur allein konnte eine solche Stellung nicht
rechtfertigen. Der Verfasser glaubt, daß die Masse der Affinitäten
in der Pflanze auf Uriicaceae hinweise.

Ueber die, in Pflanzenzrllen enthaltenen Kris-
stallr hat Herr E. Quckett der Microscopiiial society einige
Bemerkungen mitgetheilt. Er giebt an: »daß in den meisten Fäl-
len die Stellung dieser Körper ungewiß ist, aber in einigen Fäl-
len, wie in den Zellen der Saarnenhülle der Ulme, sind die

Krystalle in allen Exemplar-en regelmäßig gestellt und scheinen nnk

an den Wänden derjenigen Zellen fcstiuhängen, welche einander in
der horizontalen Fläche berühren. Ueber den angeblichen Nutzen
dieser Körper in dein vegetabilischen Reiche theilt Hm- Querett
die Ansicht des Professor Bailey (zu West Point im Staate

Neu-York), daß diese Körper dazu beitrügen, durch das Zer-
fallen der Pflanze und der vegetabilischen Substanzc», Substan-
zen für den Usitrrbctlt künftiger PHOIIHMzu liefern. Die außer-
ordentliche Quantität (oft 80 Procent in der getrockneten Pflanze)
und ihre Zusaininrnsesung-«Oxsliallkek Kalk, scheint in den mei-

strn Fallen geeignet, durch M Zkkspdlmgdes Oralfalzes in Kohle und

Sauerstoff, zwei wichtige Elemente ka Pflanzenstrurtur zu liefern-C

H e t

Spontane Blütstillungbei Zerreißungeiner großen
?irterie.

Von Dr. John Houston.

(Hiersu die Figur 22- auf der mit dieser Nummer ausgsgslU Tafel-)

Simon Phikh dreiunddreißigJahre alt, wurde in

das Dubliner Okadtspitai aufgenommen, nachdem ihm des

rechte Oberarrn an der Jasertionsftelledes m. eleltoirleus
VOM KörperabgtkkssmWOkden war. Von den Treibriemen ei-

ner Mühle erfaßt, Wk » VOU denselben in die Höhe geho-
ben worden, der Arm WUIVE Vom Körper getrennt und fiel
mit ihm auf einen Haufen Hafer in geringer Entfernung.
Er lag eine kurze Zeit bexvußk103-stand aber bald wieder

thun-de.
auf und stieg drei Sprossen einer Leiter hinunter, ohne zu

wissen, wie er amle daß er feinen Arm verloren hätte —

so plötzlichgeschah Die Verletzung, und soirenig litt er in

Folge des GliedabktißtUC Er wurde dann schwach und

übel und nach Ungefähreiner halben Stunde in das Spi-

tal gebracht. Der Puls war klein und unregelinåßiiliEk sob

blaß und erschrecktaus und klagte über Druck auf dtM Hek-
zen, war abek sollst so wohl, daß er die Treppen öU VMI

Krankensaale ohne Unterstützunghinaiifsttigen Wollkfi III-s
Bett gebracht- wurde er von Frost befallen, wenn auch Ohni

irgend eine bemerkbare Abnahme der normalen Würme des

Körpers. Das Athmen war etwas befsbktllnigkida aber

feine Freunde angaben, daß tk schon kaVek M dtk Brust
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gelitten habe, so wurde dieses Symptom nicht sehr be-
echten

·

Die Oberflächedes Stumpfes zeigte, nachdem der rohe,
M Eile übergelegteVerband abgenommen worden war, eine

Decke von klümperigemBlute und Hafer, welcher letztere fest im

Fleischeseis« Sie war sehr unregelmäßia. Von den Ner-
ven hingen einige — besonders der nie-Manns — mehrere
Zoll lang heraus, indem sie Von ihren Zweigen am Vorder-
arme losgerissen worden waren; andere kamen gar nicht zum

Vorscheine,die an ihren Wur,eln im Armgeflechte losgeris-
sen worden waren. Die Muskeln und die Haut an der
Außenseitedes Armes waren wie mit einem Messer in ge-
rader Richtung getrennt, während an der Jnnenseite die

Muskeln und Nerven unregelmäßig und die Haut an der

Seite deutlich durch eine zerrei!·«endeGewalt in mehre Stüb
ke getrennt war. An keinem Theile der Wunde fand ein

Ausfluß von Blut statt, nur aus den wenigen zerstreuten
Muskelgefäßenfickerte etwas hervor. Das Ende der art.

brachialis lag nicht sichtbar da, sondern wurde durch corr-

gulirtes Blut bedeckt, welches zwischen den zerrissenenTheilen
eingeschlossenlag.

Um die Hauptarterie vor einer neuen Blutung zu

sichern, suchte man sie der Unterbindung halber auf, und

als man sie von irrer zerrissenen Scheide mit dem Finger
getrennt hatte, erschien sie dunkelgefärbt,glatt und ange-

schwollen, so daß das Ende den-größten Umfang hatte.

Zwischen Mittelfiiuer und Daumen gedrückt, fühlte sie sieh

weich und elastisch an, als wenn sie mit haibflüssigem,

halbgeronnenem Blute dicht angefüllt wäre, und wurde

durch mit dem Herzschlagegleichzeitige Pulsationen ausge-
dehnt und gehoben; aber demssngeachtet kam kein Tropfen
Blut aus ihrem getrennten Stumpfe. Das Gefäß wurde

ungefährl« oberhalb des abgerissenen Endes Unterbundem
kalte Umschlägegemacht und etwas Wein gereicht. Am

nächstenTage wurde der Arm im Schulter-gelenke erarticus
lirt, und der Kranke in gehörigerZeit vollständigwiederbek-

gtstellt. Ich gebe aber, mit Hinweglassuna alles Uebrigen,
sogleich auf die Beschreibung des Gefaßes über. Das Ende
der äußeren oder Zellgewebshaut des Gefilßes Wnk Un dek

Stelle der Zerreißungüber die Mündung der getrennten in-

neren und mittleren Haut gezogen und von einem Blut-

klumpen ausgefüllt, welcher mit den feinen Maschen des

öektlssenenZellgewebes an seiner inneren Oberflächevermischt

Und lnnks verbunden war. Die beiden inneren Hsiiire der

Arrerie welken
—

wenn man so sagen kann —- wenigstens is«
weit in die äußerehineingezogen, der Durchmesser der Röhre
verkleinert UndIn 'Querrunzelngelegt, aber an keiner Stelle,
Cis tm dik«slgsnkllchen Trennungsstelle, zerrissen; der Canal
wak Von einem Coagulumausgefüllt Nach Außen von der

Mündung dieser Hautebefand sich ein kleines Stück reinen

Blutgekinnselsglesch dem its ihrer Höhle, aber das widrige-,
Was sich VOkn öllgkss bestand Aus den angegebenen Gebilden,
näknllcheiner Mlschung Von Blut Und Zellgetvebe, welche
eine vollständigeSchknnkc gsgsn jede weitere Hämorrhagie
blVMs Diese kllllnpklgeMass-e llsß sich selbst eine kurze
Strecke zwischen un Häutenhinan versorgen und harte

10

durch den Druck von Außen den Durchmesserdes Gefäßes
mit verkleinern helfen. Die deigefügkeZeichnung, Figur
22., welche die zerrissene Arterie in normaler Größe in einem

Querdurchschnitte zeigt, verdeutlicht alle diese Umstände:
1. Alster-ja brachialis.
2. Die Sicherheitsligatun
Z. Ein nach der Erarticulation gemachte-r Längsspalt-

um die Lage der Häute am zerrissenenEnde zu zeigen-
4. 4. Die innere und mittlere Haut, welche unten

an der Zerreißungsstelleeinen scharfen Rand darbieten.

6 s. Die äusiere Haut, fast -F,«'über die anderen

Häute hinausragend, am Ende geschlossen, und von klump-
rigem Blute ausgedehnt.

6. 6. Ein kleiner Raum, entsprechend der durch die

inneren Häute gebildeten offenenMündung und ein Blutroai

gulum enthaltend.
«

Bemerkungen. — Die Ergebnisse der an den

Blutgefäßen niederer Thiere in der Absicht angestellten Er-

perimente, um die bei der Redinregration verwundeter Arte-

rien eintretendene Phänomene anschaulich zu machen, lassen

sich nicht in ihrer ganzen Ausdehnung auf die Erscheinungen

übertragen, welche bei ähnlichenVerletzungen am menschli-

chen Körper sich zeigen. Verschiedenheitenim Bau der Ge-

fäße-, in den Graden der Gerinnbarkeit des Blutes und in

der Reconstruttionskraft thun den Analogieen und Schlüssen.
welche sonst aus Experimenten der Art mit Recht gezogen
werden können, bedeutend Eintrag.

Der vorliegende Fall bietet ein genügendesBeispiel von

der Blutstillung bei einer zerrissenenTirterie durch den Ein-

flußder äußerenMembran allein dar. Dasselbetritt, wie sich

vermuthen läßt,bei Arterien ein, die quer zerrissennicht bluten.

Als die Arterie über ihre Widerstandsfähigkeithinaus

gezerrt wurde, gab sie nach, und die unelasiiscbe innsre und

mittlere Haut wurde zuerst einfach in die Quere gespalten.
Es fand hier kein unregelmäßigerBruch statt, sondern eine

einfache Spaltung. Die äußereZellhaut ließ sich vermöge

ihrer Ausdehnharkeit fast auf l« hinausstrecken, wodurch sie

in eine Röhre ausgezogen wurde- die sich gleich einer Sand-

uhr in der Mitte verengte. Bei der Zerreißung fielen die

gedehnten und zekklssensnFäden dek seinen Zellhaut, nach ei-

nem Punkte hlnssidsen Und zUsnmmen verklebt, über die

Mündung des Gefäß-es Als eine glatte, rontinuirliche Masse
hin, ohne eine Oeffnung für das Ausfließen des Blutes.

Der Bluterguß- Welsdsk sonst nns der Stelle eingetreten seyn

würde, wurde dadurch gehemmt, füllte den vorn geschlosse-
nen Ring vorn aus und brachte jene weiche, bläulicheAn-

schwellung am Ende des Gefäßes hervor, die bei’m ersten

Biicke so ausfilllend hekddktkaL Jener Ring enthielt, Wie

man aus selnsk Wslchheik schließenkonnte, flüssigesBlut

und zeigte dUkch ssln Anschwellen und Pulsiren bei jedem

Hekstlngh daß er noch in unmittelbarer Verbindung mit

dem Jnnskm des Gefässes stand.
Die Hemmung der Hämokkhagiewar hier völlig kne-

chanisch. Ich glaube sogar, daß dieses unmittelbar der Fall
war, als eine Folge des Tieres der Verletzung am Gefäße

selbst- Und gänzlichunabhängigvon der Scheide desselben
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oder den umgebenden Gebilden, welche sich alle entfernen lie-

ßen, ohne einen Blutfluß zu veranlassen. Man kann nur

fragen, wo kam das verloren gegangene Blut her, wenn die

Arterie auf der Stelle hermetisch verschlossenwar? Meiner

Ansicht nach, nicht aus dem Gefäße, sondern aus den Zir-

terien und Venen des unteren Theiles der Ertremität und

aus den Venen und kleineren Gifäßen des Stumpfesz auch
spricht der Umstand, daß der Verletzte fast unmittelbar nach
dem Unfalle Z Sprossen hinabsteigen konnte, die Stärke sei-
nes Pulses, seine Körperwärmeund der mehr durch Furcht
als durch Blutverlust hervorgebrachte Frost dafür-, daß die

Verlorene Menge des Blutes so unbedeutend gewesen seyn
muß, daß die Hauptarterie des Gliedes wohl kaum dabei be-

theiligt seyn konnte.

Es sind zwar auch Fälle bekannt, in welchen bei Ab-

reißungeiner Ertremität sehr gefährlicheBlutungen eintra-

ten, obschon ein dem beschriebenen ähnlicher Zustand der

Hauptarterien herbeigeführtworden war. Allein die Fälle
sind nicht immer dieselben, entweder trat die Zerreißungan

einer Stelle ein, wo eine großeArterie abgegeben wird, und

wo die spontane Blutstillung nur unvollkommen ausgeführt
wurde, oder das Gefäß hing mit einem benachbarten resisti-
renden Gegenstande zusammen, wodurch gleichfalls ein ähn-

liches ungünstigesResultat die Folge war. Der gesunde
oder kranke Zustand des Gefäßes, die verschiedene Structur

verschiedener Arterien, der größereoder geringere Zusammen-
hang der äußerenZellgewebshasit mit der sibröseuScheide
sind gleichfallsvon Einfluß. Jn letzterer Hinsicht findet, z. B»
ein Unterschied zwischen der a. axillaisis und braollialis

einerseits und der a. iliaca und cruralis andererseits

statt, woraus sich das weniger Gefährliche von Blutungen
aus den erstgenannten Gefäßen im Vergleiche mit denen der

letzteren erklärt.

Der oben gegebene Fall kann, wie ich glaube, als Be-

weis dafür gelten, was früher mehr vermuthet, als mit Be-

stimmtheit behauptet werden konnte, wenigstens in Beiug
Auf den menschlichen Körper, daß die äußereMembran allein

ohne Contraction der ganzen Atterie und selbst Gerinnung
des Blutes an deren Mündung im Stande ist, augenblick-
lich und andauernd das Ausströmen des Blutes an einer zer-

rissenenArterie zu verhüten. (1)ubl. Journ» Nov. 1843.)

Gutartiges osteosarcoma.

isplkklu die Flsukm 25., 26
, 27. u. 28. auf der mit dieser Nummer

ausgegebenen TafelJ

In M Slläungder pathologifchen Gesellschaft zu Dab-

iin am 22s Imle 1842 legte Herr Adams der Gesell-

schaft einige VsVJPielevon sogenannten gutartigen ostw-

sakcomae (MUU"’8 Enchondrom) vor, welche Hand
und Fuß affltlkl bAkWs Das Jnteressanteste derselben ver-

dankte er Herrn CUssck- welcher am vergangenen Don-

nerstage die hier in der Zeichnungbeigefügte sehr difforme
Hand am Haudgelenkeerartikuukt hacke. Die Geschichte
des Falles ist folgende: Maro«Brunet, 45 Jahre alt,
aufgenommen in Stevens HvspllzllIm Anfange des Janu-
ars 1842,. abgemagert und anamischz die rechte Hand in

derselben weich und dunkel flurruirend,

eine große kugelförmigeMasse entartet, von dein Umfange
einer Melone, und 7« im Durchmesser; Mittel- und Ring-
singer mit ihren Metararpalknochen schienen der Hauptsilä
des Uebels zu seyn; rund um diese hatte sich die großeGe-

schwulst gebildet, so daß der Zeige- und kleine Finger weit

auseinander gespreizt waren; die beiden letzten Phalangen des

zweiten Fingers waren frei geblieben und ragten deutlich aus

dem hintern Theile und der Converirät der krankhaften
Masse hervor. Der Zeige-, Rings und kleine Finger wa-

ren, in Folge der Größe der Geschwulst, unfähig gemacht,
ihre Funktionen zu verrichten, und befanden sich in einem atros

phifchenZustande, Figur 25. und 26.; auf der Oberflächeder

Geschwulst waren zahlreiche, kleine Erhabenheiten, einige
über anderen war

die Haut ulcerirt, uud aus den Fistelöffnungenfloß eine

dünne, fötideMaterie ab; am untern Theile der Geschwulst
befand sich ein tiefes, fauliges Geschwür, aus dem oft Hä-
morrhagieen erfolgten. Das Uebel hatte mit einer Anschwel-

lung des Kopfes des Metacarpalknochens des Mittelsingers
begonnen; die Geschwulst hatte Z Jahre lang langsam zu-

genommen und 7 Jahre vergingen, bevor der Riugfinger
auf gleiche Weise asficirt wurde; die Hautderkeu waren diese
ganze Zeit hindurch unversehrt geblieben. Die Kranke gab
em- ddß sie ungefähr 8 Jahre hindurch keine Schmerzen
empfunden habe; aber am Ende dieser Zeit singen die Be-

wegungen des Fingers zuerst an, Unbequemlichkeit zu ver-

ursachen, und zuweilen traten in der Nacht, wenn die Hand
ruhig lag, Schmerzen ein. Während der letzten 12 Mo-

nate hatte die Geschwulst um das Doppelte an Umfang zu-

genommen, und die bedeckende Haut wurde an verschiedenen

Stellen roth, entzündet und endlich ulrerirt. Dir fortdau-
ernde irhoröse und fotide Ausfluß, die Entzündung und Ber-
eiterung mehrerer Portioneu der krankhaften Masse und vok

Allem die häufigenVlutungen erklärten den Sehwckchkzustand
und das schlechte Aussehen der Kranken und indicikken die

Erstirpation der Geschwulst, welche, wie schon erwähnt, von

Herrn Cusack ausgeführt wurde·

Autopsie: Die Carpalknochen gesund. Ein Längs-
sthnitt war in die krankhafte Masse gemacht www-m wel-

cher iongitudinal durch den Nietatakpaiknochendes Mittels

fingers hindurchginaz dieser Knochen ist kürze-k,ais gewöhn-
lich, und fein unteres Endeverlängert,von einek how-phä-
rischen Vertiefung AUsRthlkiWelche von einer glatten, ge-

säßreichenHaut ausgekleldfl Und Von einer albuminösenFlüs-
sigkeit ausgefülltWaki Ver Umgebende Knochen hypertrophischs
Die aus der Geschwulst-hervorragendenPhalangen der Fin-
ger hcitten jelIs VlmkfKnochenverbindungmit den PbAlAM
gen- zU VSMU sle MVOMM Verloren, Figur 27.; die Obkks

fläche des Schnittes an der Geschwulst bot ein knorpelekkl-

ges Aussehen disk- Als Wenn eine weiche, halbdukchslchllgee
rartilagiuöseMasse l« halbrund-In Zellen, die an Dllkchmkls

ser von 1 bis 10 Linien variieren, abgelagert wetde Wslkki

djeZwischenräumezwischen den Cvstm wakkn von einer sehr

gefåßreichenZellhaut und die Cysten setost voneeinerglatten
Membran aus«-gekleidet,und knorpelartigf Smcke VNI V«

Größe und Gestalt einer Erbfe ließen sich vollständigaus
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mehrern kleinen Cysten herausnehmenz eine dieser Chsten
enthielt, nachdem sie ihrer albuminosen Flüssigkeit entleerr

war, 2 kleine, halbcartilaginöseKörper, die mit dünnen

Stielen an der Jnnenflächeder Cyste befestigt waren. Die

größeren,kugelförmigeuMassen erschienen wening kmxkpklnp
kig, als die kleineren, und boten mehr das Aussehen einer

von Cysten umgebenen steatvninkosenTNasse darz andere da-

gegen hatten eine Akt bkäUUlich-geshgkEkwgichung Vdgk De-

generation erlitten, wahrscheinlich in Folge einer schleichenden
chronischenEntzündungund einer nicht recht zu Stande ge-
kommenen Eiterung.

Herr Adams legte ferner noch die Zeichnung eines

Fußes von einem achtzehnjåhrigenjungen Menschen vor, an

welchem sich ein Osteosarrom an der inneren Seite und am

Fußrürkenbis zur Große einer-Citrone entwickelt hatte, und

vom Metatarsalknochen der großen Zehe ausgegangen war,

Figur 28.; die Geschwulst war durchweg von fester Consi-
stenz, und etwas uneden an der Oberfläche, die Haut ge-

sund. Herr Adams entfernte die Geschwulst an ihrer Ba-

sis vorn Metatarsalknochenz bei der Untersuchung zeigte sie
eine Knochenschaale, und in derselben ein knorpelartiges Ge-

webe mit membranösen Zwischenwänden Der Kranke ge-
nas vollständig.·(Dublin Journal, Nov. 1843.)

Falle von geheilter Paralyse.
Von Dr. HovelL

Jm Frühjahre 1840 wurde E.J. von lymphatischem Tempera-
mente lind nicht sehr kräftiger Constitution von ptosis und Amon-
rose des rechten Auges befallen, wegen welcher Uebel er«nacheinan-
der drei Aerzte ansprach, welche ihm Alle Mercur in ziemlichgro-
ßer Dosis gaben, doch ohne Salivation hervorzurufen. Nachdem
diese Behandlung einige Monate lang fortgesetzt worden war, wur-

de die Ptose gemildert, aber er blieb amaurotisch, wurde von Car-
bunkel befallen und sein Allgemeinbefinden begann zu leiden.

Jm März 1841 wurde ich zu ihm gerufen, um ihn zu rathe-
kkrisiren und fand ihn im Bette, an Pai«aplegie mit rctcntio nei-

Zlne Und incontinentia ais-i leidend; die Paralyse War Vollständig,
indemSensibilität wie Motilität unterhalb des zweiten oder drit-

ten Rückenwirbels erloschen waren. Dieser Zustand hatte sichs

Wochenangedauert, und außer den angegebenen Uebeln war noch
bei den Versuchen, den Catheter einzuführen, ein snlschir Weg gi-

mcicht worden. Der Kranke hatte eine große Moxe in dir Linden-

gegend und ein Geschwür auf jedem iroctiantarz er war seht ab-

gemagert- geschwächtund entmuthigt. « »

verordnete zur Stärkung des Kranken eine kräftige Diät,

und Chinin mit Eisen und verdünnter Srtliveftlsäiikt- Und da die

Nächte schlaslos zugebracht wurden, so gab ich F Gran Mviphinni
Abends Vor Schlafengehen, Ein hydrostatischts Bett wude her-

beigeschaffk-»Wind-IS-außer der größerenBequemlichkeit,die es dar-

bot, auch eine weitere Ausdehnung des decubitus verhütete. Jm
Laufe bis nächstenMonates war er bedeutend gekräftigt,und die

Wirkung Vss Skkychninswurde nun zunächst,aber ohne Erfolg,
Virsucbn Um dieseZeit war das einzige Zeichen von Vitalität in

den Beinen einzuwirken eintretender convulsivisches Blicken der
Muskeln. Ich ging nUii zu der Anwendung eines electro-magneti-
schen Apparates ubrr-·Undzwar wurden die Pole der Batterie in
den hohlen Räumen hinter den malte-all interni über den nn einig-

ciJ posieriusses angibksichksJn den paar ersten Tagen erfolgte
keine Wirkung- cibir Wes WAGan erzählte er mir mit großer

kkiide, daß er seinen großenSeh bewegen könne; bald darauf er-

lcingte er die Kraft, alle Zehen beWegenzu können, dann den Fuß
zu beugen und zu strecken und so fort, bis er das ganze Bein be-

Wisin konnte. Die Motilitätskraft war anfangs nicht stark genug,
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uin dir Schwere des auf drin Brsttr.tieg.endenGliedes zii überwin-

drnz wenn es jedoch mit der Hand in die Höhe gehoben wurde-, so
'konnte er den Ober - und Unterschiiikil biiigen und wilder aiisstrrt-

ken. Uni diese Zeit war auch die WillkcihrlicheKraft über die

Blase und den Mastdarm rinigermaaßeniviederhergrstrllt, itnd ich
ließ nun den ilertrisrhen Strom directendnrch die Theile gehen,
indem ich den einen Pol an das Ende eines in die Blase einge-
brachten Cathetrrs lind den anderen oberhciibdes Kreuzbeius befe-
stigte. Jn einer Beziehung waren tie Wirkungen des Galvanis-
mus sehr nUsfallendz vor seiner Anwendung waren die Muskeln
des Beines dünn, geschwunden und schlaff, sie wurden jetzt voller,
sist Und selbst hart. Während des unmittelbaren Einflusses bis

Galvanisnius trat eine constante und kräftige Muskelrontraction
ein. Jenes war nun mehr als siebenzig Mal angewendet worden-

jedes Mal im Diirchsrljnitke mehr, als drei Viertelstiindiii, und der

Kranke hatte allmälig soviel Kraft erlangt, daß et, auf beiden
Seiten unterstützt,ein bis zwei Schritte gehen konnte.

Um diese Zeit, vier Monate nach dem Beginne der von mir

eingeschlaaeiien Behandlung, mußte dieselbe gewisser Umstände we-

gen unterbrochen idet-den« und wurde-, da er bald darauf auf’s Land

ging, nicht wieder fortgesetzt. Itzt kann er eine Meile (Engl.)
weit, nur auf einem Stocke gestuht, gehen; sein Allgemeinbesindin
ist besser, als vor seiner Krankheits Blase und Mastdarm fungi-
ren zwar noch nicht normal, aber rr hat doch die Herrschaft über
sie; er reitet häufig aus. Jch muß noch hinzufügen, daß rr sechs
Jahre vor dem Eintreten der Paraplegie und sechs Monate nach
seiner Berheirathung einen Anfall von Heniiplegie bekommen hatte,
von dem er vollständig genesen war. —

Il. John Dehalsted, einundzwanzig Jahre alt, war in’s

London Hospital am Zi. Januar 1888 aufgeklommen worden, in-

dem er von einer Höhe von 14 Fuß auf das Verdeck eines Schiffes
gefallen war und sich den Kopf gegen eine Eisenstange gestoßen
hatte. Er klagte über Schmerz oberhalb des linken Schläsenmus-
kels, rvo einige Zeichen heftiger Quetschung vorhanden waren , so-
wie auch über starke Schmerzen im Rücken, besonders oberhalb des

siebenten Halsivirbels und der drei oberen Rückenwirbeli die sper-
tussion längs des Verlauses der Wirbelsäule verursachte nirgends
Schmerz. Er empfand auch eine starre Taubheit im rechten Beine,
die Sensibililät war erhalten, aber die Metilität gänzlich verloren

gegangen. Er brachte eine unruhige Nacht zu und klagte am

nächsten Morgen über große Schmerzen im unteren Theile der

Brust, eie nach dem Rücken hinschossen; auch war etwas Fieber
mit heißer Haut u. s. w. vorhanden; drr Puls war langsam, klein

und mühsam.

(Aderlaß von ZXVD vierzig Blutegel an’s Rückgrat; eine

Auflösung eines Antimonsalzes); der Urin mußte wegen retonrio

irr-inne mit einem Catbiter abgelassen werden.

9 Uhr Vormitt. Er hat das rechte Bein theilweise-, wiewohl
unwillkührlich, bewegt- indem kr noch keinen ivillkührlichenEinfluß
auf dasselbe hat: wenn nifin die Fiißsohlekitzelt, so wird das ganze
Glied krampfhaft rontrahirt. Am nachstrn Tage ließ er etwas

Urin, und das Fieber war etwas gemildert.

R stell-. muri-it- niit.
A

Pulv· hoc-m comp« ä Skst Alle vier Stunden zu

nehmen.
Z. Februar- Wink Vllikigel an die Wirbelsäule; der Kranke

läßt seinen Urinz die COntrattion der Muskeln bei’m Kitzeln des

Fußes hat bedeutend nachgelassen, aber die Paralyse dauert noch

fort. icelomel iOttzUsibeii)-Ein Ahsceß hatte sich oberende
rechten cSchlåstiiMUskelöSebildib welcher geöffnet wurde und Cim-

mit coagulirtrm Blute und Serum gemischt , entleerte.

Si Februar· Sehr gebessert, der Mund ist etwas afficirt

(Mechr svkizUlUsssOs Am Abend des 8. Februar sing·kF Ein- zu

delirirem Und Zwar sO heftig, baß ei: nur mit Schwierigkeit im

Bette gehalten werden konnte-; M- Pnrs qu schwachund die Ex-
tremitäten kalt. Er nahm 40 Tkopfkn Lgudanucn in einem Glase
Wein, brach es Ober fast sogleich wieder aus. Er bekam nun l

Gran Morphiuni alle zwei Stunden, bis er rUhig werden würde.
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Nach der vierten Gabe verfiel er in einen tiefen Schlaf, welcher bis

zur Mitte des nächsten Tages andauertez am nächsten Abend traten

leichte Delirien ein, welche von Neuem durch Morphium beseitigt-
wurden- Von dieser Zeit an ging er seiner Genesung entgegen und

wurde am 10. April entlassen, indem er den Gebrauch des gelähm-
ten Beines, den großen Zeh ausgenommen, wiedererlangt hatte.
Als er später zum Hospital zurückkehrte,ivar der willtiihrliche
Einfluß und die frühere Kraft odllig wiederl)ergestellt.

Um dieselbe Zeit wurde ein anderer junger Mann in’s Spital
aufgenommen, welcher ungefähr7 Fuß hoch von einer Leiter herun-
tergefallen war und einen Schlag oberhalb des vierten bis funften
oberen Rückenwirbels erhalten hatte. Er klagte über Schmerz an die-

ser Stelle, und bei der Untersuchung der Brust bemerkte ich, daß der

Brustkasten unthätig und bewegungslos bei der Jn- und Erspira-
tion in Folge einer Paralyse der Jntercostalmuskeln blieb, indem
die Respiration vornehmlich durch das Ziverchfell und die Bauch-
rnuskeln ausgeführt wurde. Er wurde mit allgemeinen und örtli-

chen Blutentziehungen und Mercur behandelt und war nach weni-

gen Tagen wiederhergestellt.
Die Paralyse im ersten Falle scheint von allgemeiner Schwä-

che und einem krankhaften, wahrscheinlich anämischen Zustande dcs

Rückenmarkes — einem Zustande, der vielleicht beginnender Erwei-

chung analog und mit der Funrtion des Rückenmarkes, der Inner-
vation unvereinbar ist, — abhängig gewesen zu sehne die wieder-

holte und fortgesetzte Anwendung des Mercurs einige Monate vor-

her trug, nach meiner Ansicht, zur Erzeugung des Uebels mit bei.
Wenn wir eine dem Caloiiiel beigelegte Wirkung erwägen, nämlich
die, das rothe Blut rasch zu zerstörenel), so erscheint Jenes mehr
als wahrscheinlich. Die ausfallend gute Wirkung des Cliinins und

Eisens in diesem Falle mag vielleicht zur Unterstützungder Ansicht

Liebig’s dienen, daß diese und andere Mittel derselben Classe
dadurch wirken, daß sie ein Bildungs- oder Elenientarprincip, wel-

ches im Gehirne oder Rückenmarte fehlt und zugleich für die ge-
sunde und normale Beschaffenheit desselben, sowie für die Ausübung
seiner Function, nothwendig ist, herbeischaffen. Die Schwäche des

Organismus, als abhängig von der phosphatischen Diatbese, läßt sich
leicht dadurch erklår ii, daß der Organismus einiger wichtigen mit

dem Harne ausgeschiedenen Cosistitueniien verlustig gebt, und die

am Schnellsten wirkende und, in der That, einzige Weise, das Uebel

zu heilen, besteht darin, jene Ercretion zu verhindern, oder auch
das fehlendc Prineip künstlich zu ersetzen.

Mercur trug andrerseits ohne Zweifel in den beiden anderen

Fällen zur Genesung mit bei und möchte im Allgemeinen bei trau-

matischer Paralyse, wo keine spontane Heilung eintritt, angezeigt
seyn. In chkvvischen Fällen von Paraplegie und anderen Fäl-
len der Paralyse ist die Diagnose und die danach einzurichtende
Behandlung schwierigen Dr. Farre ist der Ansicht, daß Merkur

da stets angezeigt seh, wo Paralyse bei Personen vorkommt, welche
eine Tendenz zu Entzündungen der serdsen Membranen mit Abla-

gekUklg von Lymphe haben, und daß derselbe in solchen Fällen in

großen Gaben anzuwenden seh. Da wo ein geschwächterZustand
des Organismusmit Anämie und mehr ein Congestivzusland, als

wirklicheFierhorxnvorhanden ist, versprechen der Galvavkömus Und

läs-fsccickklschsreizendeiiMittel, zugleich mit tonicis, am Meisten
r o g.
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Es ist noch zu bemerken, daß inden beiden letzten Fällen die
Paralhse durch eine Erschiitkerung des Nückeninartes bei oder nahe
bei dem Ursprunge der die afsirirt gewesenen Theile versehenden
Nerven hervorgebracht war. (l«on(ion meis. Cis-» January 1844.)

Mir-teilen

Ueber Blasenscheiden-Brüche, oder cystocele Regina-
iis, theilt Herr Malgaigne in seinem Journnl ese ciiirurgie seine
Beobachtungenaus dem Centisalbureau der Pariser Spitäler mit.
Danach ist die einfache Cystotele Unter allen, iin Scheidencanale
vorkommenden Preschenund Vorfällen die häufigste. Man findet sie
zwischen dem dreivigstenUnd vierzigsten Jahre und nächstdemzwi-
schen dem vierzigsten und fiinfzigsten am Häusigslesh weit seltener
im höherenAlter Und nie (oder fast nie) vor dein zwanzigsten
Jahre. SchWAngtlchaft und Entbindung geben häufig die prä-
disponirende Ursqchekdotdsind sie nicht nothwendig. Beschäftigung
scheint von wenig Eknflllß-indeß kommt die Krankheit bei Wä-

scherinneii dochhäufig vor. Die Größe der Gesctwulst variirt

zwischen der eines Tauben- nnd Hühnmiee, roch finde-r man auch
Fälle, wo die Geschwulst fausigroß zwischen den Schaumlippen
hervorragt. Die Geschwulst entiiält bald den Grund, bald den
mittleren Theil, bald nur den Hals der Blase, und· bei sehr klei-
nen Geschwülsten auch wohl die Herrn-dyn- —- eueher dae Ver-
hältnis der czsstocelc zll prolnpsus utesri et vaginnc habe ich
in meinen Chirurgischcn Kupferkafein, 82. Heft Tafel
cDXVL und CDlel., eine Reihe von Beobachtungen mitge-
iheice. R. F.)

Ueber den Gebrauch der Platina gegen sypiiilis
hat der verstorbene Fritke Versuche angestellt, deren Ergebnisse in

Oppenheiin’s Journal, Februar 1844, mitgetheiltsind. Es erge-
ben sichdaraus folgende Resultate- — 1) Daß das Platin - Natrium-
Ehlorid in kleinerDosis (Z-bis z- Gran) keine auffallende objective
und fubjeciive Erscheinungen, abgerechnet geringe Verdauungsbi-
schwerden, Verstopfung, etwas Magendrütten, welche indeß bald
verschwinden, darbietet, wenngleich es reinem Zweifel unterliegt, daß
größere Dosen auffallendere Störungen herbeiführen werden« 2)
Daß-dasselbe, versteht sich immer in kleiner Dosis, ans-kein bkstsmkm
tes Organ erkennbar specifisch einwirkt. Z) Daß eine durch dassel-
be hervorgerufene allgemeine Unistikvmlmgdes hegetativen Lebens
möglichist, in den vorlieatndm FCUM Aber nicht erkennbar war.

4) Daß eine specielle Einwirkungdesselben auf einzelne Systeme-,
z. B. auf die Schleimbållkk- MTN Mchgiwkrscnweran konnte-. 5)
Daß es keinen Einfluß Auf Aftskplsvduttionenund Degenerationen,
von denen anzunehmen war, daß sle auf dhsrrasischem «Boden has-
ten, bemerkbar äußerte. Si Daß mithin seine Wirksamkeit bei ver-

alteten Trippekm weißem Ell-istsCondhlomen,syvhilitiseben Desor-
aanisationen ii s. w.· wenigstenssehr probleniatisch ist, und die

Anwendung desselbenM diesen Fällen jedem andern, mehr rationel-
len die Individualitätdes Kranken berücksichtigendenVerfahren
nachstehen muß-
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